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Anzeige

Sogenannte Healtcare Wear-
ables, also kleine tragbare 
Geräte, die uns helfen, ge-
sund zu leben, gibt es mitt-
lerweile eine Menge. Sie 
können beispielsweise unse-
re Vitalfunktionen wie Blut-
druck oder Puls im Zeitver-
lauf erheben. Das bekann-
teste Gerät dürfte die Smart-
watch sein. Im privaten Be-
reich wie in der professionel-
len Pflege haben Healthcare 
Wearables großes Potenzial. 
Beispielsweise können sie in 
der professionellen Pflege 
das Personal entlasten, weil 
Daten nicht mehr aufwen-
dig mit Papier und Bleistift 
erhoben und anschließend 
in den Computer eingege-
ben werden müssen. Das 

Pflegepersonal gewinnt Zeit, 
um sich auf die Menschen 
zu konzentrieren. Im priva-
ten Umfeld können die klei-
nen Geräte vor allem älteren 
Menschen helfen, den All-
tag auch mit gesundheitli-
chen Einschränkungen bes-
ser zu bewältigen und länger 
ein selbstbestimmtes Leben 
zu führen.  

So vielversprechend das 
klingt, so herausfordernd ist 
der Einsatz der technischen 
Helfer im Detail. Denn es 
gibt nicht nur ein weites Feld 
an verschiedensten Techni-
ken. Die Geräte sammeln 
auch sensible Daten. Wo 
werden diese abgelegt und 
wie sicher sind sie? „Das ist 
eine der wichtigsten Frage-
stellungen“, sagt Professorin 
Herpers und erläutert: „Das 

Smartphone wäre prinzi-
piell die einfachste Lösung, 
um alle Daten zu speichern. 
Aber es ist immer mit dem 
Internet verbunden. Damit 
besteht die Gefahr, dass 
Schadsoftware aufgespielt 
und die Daten abgegriffen 
werden.“  

Als noch problematischer 
sieht sie Smartwatches. „Sie 
schicken die Daten in eine 
Cloud der Hersteller, sodass 
dort große Mengen an Ge-
sundheitsdaten entstehen. 
Eine solche Massenspeiche-
rung weckt Begehrlichkei-
ten“, betont sie. Selbst wenn 
die Daten durch eine gute 
Verschlüsselung geschützt 
seien. Denn die größte Ge-
fahr sei der Mensch. Die Ver-
suchung, dass Menschen ge-
gen Geld die Daten heraus-

geben, sei daher mit zu be-
rücksichtigen. „Für uns war 
schnell klar: Gesundheitsda-
ten müssen in den eigenen 
vier Wänden bleiben.“  

Datensammlung per 
Serviceroboter 

Wie kann das in der Praxis 
aussehen? Professorin Her-
pers und die Mitarbeitenden 
im Projekt entschieden da-
raufhin, einen kleinen loka-
len Rechner für die Speiche-
rung einzusetzen. Um die 
Daten von verschiedenen 
Geräten  einzusammeln, 
entstand die Idee, einen 
Haushaltsroboter zu nutzen. 
Doch auch hier stellte sich 
zunächst eine zentrale Frage: 
Welche Systeme kommen 
überhaupt in einem Haus-

halt zurecht? „Das ist gar 
nicht so einfach“, sagt Pro-
fessorin Herpers. Es gebe ei-
ne ganze Reihe an Service-
Robotern, die nicht geeignet 
seien. Humanitäre Roboter 
beispielsweise passten nicht 
ins häusliche Umfeld. Sie 
seien zu groß, brauchen zu 
viel Platz.  

So entschieden sich die 
Wissenschaftler*innen für 
den Einsatz eines Staubsau-
gerroboters. Doch auch für 
ihn ist die private Wohnung 
eine Herausforderung. Im 
Wohnlabor der Oecotro-
phologie untersuchten sie, 
wie er sich im häuslichen Le-
bensumfeld verhält, wenn 
Gegenstände auf dem Boden 
liegen oder herabhängen, 
wenn die Form eines Rau-
mes abweicht oder Möbel 

auf Beinen stehen. So ent-
stand eine Klassifizierung 
verschiedener Herausforde-
rungen. „Wir haben unter-
sucht, wie Roboter eigent-
lich getestet werden müssen, 
damit sie geeignet sind für 
den Einsatz im häuslichen 
Umfeld“. Für Professorin 
Herpers steht fest: Systeme, 
die verkauft werden sollen, 
müssen solche Tests durch-
laufen. 

Integration der Daten ins 
Lebensumfeld 

Bevor das Projekt im kom-
menden Jahr ausläuft, will 
sie gemeinsam mit den Pro-
jektmitarbeitenden die Wea-
rable-Anwendungen noch 
mit der Haustechnik ver-
knüpfen. Dann soll es mög-
lich sein, die Blutdruckda-
ten beispielsweise ganz ein-
fach auf einem Spiegel an-
zeigen zu lassen. „Unser Ziel 
ist es, die technischen Lö-
sungen harmonisch ins Le-
bensumfeld zu integrieren 
und dass es nicht unbedingt 
eines Rechners bedarf, um 
sich die Daten anzusehen“, 
sagt Professorin Herpers. „So 
können wir die Hürden für 
Menschen, die weniger tech-
nikaffin sind, geringhalten.“ 
Auch Haushalte, die über 
keinen Computer verfügen, 
können dann profitieren.    

Im Regionalen Innovations-
zentrum Gesundheit und Le-
bensqualität (RIGL-) Fulda 
untersucht die Informatike-
rin Professorin Dr. Martine 
Herpers von der Hochschule 
Fulda in Projekten mit Stu-
dierenden, wie sich vorhan-
dene Gesundheitstechnik im 
Alltag einsetzen lässt, vor al-
lem im häuslichen Umfeld. 
Welche Hürden ergeben 
sich? Wie lassen sich die Ge-
sundheitsdaten sicher spei-
chern? Und wie können auch 
Menschen ohne spezifische 
Technikkompetenz profitie-
ren?

Professorin Dr. Martine Herpers untersucht die Hürden des Technik-Transfers ins häusliche Umfeld

Gesundheitstechnik im Praxistest 

„Corona lässt sich als ein 
Brennglas verstehen, unter 
dem die sozialen Herausfor-
derungen und die daraus re-
sultierenden Veränderungs-
bedarfe deutlich werden“, 
führte Professorin Dr. Jana 
Rückert-John, Leitung des 
RIGL-Fulda, in das Konfe-
renzthema ein. Die Pande-
mie löse soziale Unsicher-
heiten aus, die mit gesell-
schaftlichen Spannungen 
und Konflikten verbunden 
seien und allzu häufig zu 
nicht wissenschaftlichen 
oder gar verschwörungs-

theoretischen Deutungen 
führten. „Dadurch gerät der 
soziale Frieden unter 
Druck“, konstatierte sie. 

Dem RIGL-Fulda sei es da-
her ein besonderes Anlie-
gen, das soziale Miteinander 
als Perspektive von Lebens-
qualität in den Mittelpunkt 
zu rücken und zu fragen: 
Wie verändert sich das Zu-
sammenleben in Corona-
Zeiten? Wie kann Partizipa-
tion und Teilhabe unter die-
sen Bedingungen aufrecht-
erhalten werden, vor allem 
auch für vulnerable und ge-
fährdete Gruppen? Wie 
kann Wissenschaft gemein-
sam mit Praxis auf diese He-
rausforderungen reagieren?  

Hochschulpräsident Pro-
fessor Dr. Karim Khakzar, 

der die Teilnehmenden be-
grüßte, verwies darauf, dass 
Forschung immer auch die 
Relevanz für die Menschen 
im Auge haben müsse. „Die 
Innovationskonferenz ist 
ein wunderbares Beispiel da-
für, wie Erkenntnisse ausge-
tauscht werden mit der Pra-
xis und mit Bürgerinnen 
und Bürgern aus der Regi-
on“, sagt er.  

Dabei war der thematische 
Bogen weit gespannt. In ei-
nem World-Café-Format er-
hielten beispielsweise Schü-
ler*innen die Gelegenheit, 
ihre Perspektive auf die Pan-
demie darzulegen: Sie 
tauschten sich darüber aus, 
wie sie die Situation des Ho-
me-Schoolings erlebt haben, 
welche seelischen Belastun-

gen entstanden sind und 
welche Bewältigungsstrate-
gien ihnen geholfen haben. 

Der Vortrag „Unser Essen. 
Mit Corona durch dick und 
dünn“ gab Einblick in For-
schungsergebnisse zur Er-
nährung während der Pan-
demie. Demnach haben vor 
allem adipöse Menschen 
deutlich an Gewicht zuge-
legt und dadurch ihr Risiko 
für ernährungsmitbedingte 
Erkrankungen ebenso er-
höht wie für einen schweren 
Verlauf einer Covid-19-Er-
krankung. Neben der Emp-
fehlung für die Betroffenen, 
sich Unterstützung durch ei-
ne Ernährungsberatung 
bzw. -therapie zu holen, gab 
es hier auch den allgemei-
nen Tipp, Meal Prepping in 
den Alltag einzubauen, das 
heißt, Mahlzeiten zu planen 
und vorzubereiten, um sich 
ausgewogener und nachhal-
tiger zu ernähren. 

Wie Gamifikation, also ein 
spielerischer Ansatz, genutzt 
werden kann, um Menschen 
zu mehr Bewegung zu moti-
vieren, war Thema eines wei-
teren Vortrags. Vor allem im 
Homeoffice, wenn gesund-
heitsfördernde Angebote am 

Arbeitsplatz entfallen, soll 
dieser Ansatz helfen, den in-
neren Schweinehund zu be-
siegen –  beispielsweise mit 
Challenges, Bestenlisten 
und Quizformen. 

Wie sehr die Corona-Pan-
demie die Situation in der 
Pflege verschärft hat, war 
Thema einer Gesprächsrun-
de unter dem Titel „Wer 
pflegt uns morgen?“. Vertre-
ter*innen aus Kliniken und 
Einrichtungen der Langzeit-
pflege berichteten, wie ange-
spannt die Situation in der 
Region bereits heute ist und 
wie es gelingen könnte, aus-
reichend Personal in Zu-
kunft zu gewinnen. 

Ein besonderes Angebot 
für alle Teilnehmenden war 
die virtuelle Führung durch 
die Ausstellung Zusammen: 
Leben in Osthessen, die ge-
meinsam mit Menschen aus 
der Region entstanden ist. 
Sie thematisiert das Zusam-
menleben in der Einwande-
rungsgesellschaft und will 
Alteingesessene wie Hinzu-
gekommene anregen, die 
Perspektive zu wechseln – 
und im besten Fall alte Ge-
wissheiten über Bord zu wer-
fen. 

Einmal mehr hat das Regio-
nale Innovationszentrum 
Gesundheit und Lebensqua-
lität (RIGL-) Fulda in der ver-
gangenen Woche die Türen 
für Menschen in der Region 
geöffnet und Einblicke in 
seine Arbeit ermöglicht. Die 
vierte Regionale Innovati-
onskonferenz, die ange-
sichts steigender Infektions-
zahlen virtuell stattfand, 
lenkte den Blick auf das so-
ziale Miteinander während 
der Pandemie und zeigte 
Veränderungsbedarfe in der 
Region Osthessen auf. 

Die vierte RIGL-Innovationskonferenz beschäftigte sich mit dem Sozialen Miteinander 

Eine Frage der Lebensqualität

Die Ausstellung Zusam-
men: Leben in Osthessen 
können Sie noch virtuell be-
suchen: https://tour.hlb.hs-
fulda.de/diwan-ausstel-
lung  
Ideen für Meal-Prepping-
Gerichte finden Sie neben 
vielen weiteren Informatio-
nen zur Ernährung hier: 
www. hs-fulda.de/rigl-ful-
da/modive (unter dem Stich-
wort: Medienbox) 

TIPPS

Im RIGL-Fulda arbeiten Wissen-
schaftler*innen der Hochschu-
le Fulda und Praktiker*innen 
aus Unternehmen und Organi-
sationen gemeinsam an He-
rausforderungen, die sich in 
den Bereichen Gesundheit und 
Lebensqualität stellen. Ziel ist 
es, gemeinsam Ansätze zu ent-

wickeln, um Gesundheit und 
Lebensqualität in der Region 
auch in Zukunft sichern zu kön-
nen.  
Mehr Infos zu den Themen, die 
im RIGL-Fulda bearbeitet wer-
den, und zu den jeweiligen Pra-
xispartner*innen gibt es unter 
www.hs-fulda.de/rigl-fulda.

ZUM RIGL-FULDA
Zum ersten Mal standen 
beim 18. Science Slam im 
November im Kulturzen-
trum Kreuz ausschließlich 
Professor*innen der 
Hochschule Fulda auf der 
Bühne. Wie sie sich ge-
schlagen haben und wer 
von ihnen am Ende das 
Rennen machte? Das lässt 
sich jetzt in der Media-
thek Hessen anschauen.  
Einfach das Stichwort 
„Science Slam“ in die Su-
che eingeben und unter-
haltsam das eigene Wis-
sen erweitern. 
 www.mediathek-hessen.de

Science Slam 
in Mediathek

VIDEO-TIPP

Professorin Dr. Martine Her-
pers war auch zu Gast im For-
schungspodcast Ge-
sprächsstoff der Hochschu-
le Fulda. In Folge 25 „Ge-
sundheitstechnik – Innova-
tionen ganz praxisnah“ gibt 
sie vertiefende Einblicke in 
ihre Untersuchungen rund 
um Healthcare Wearables. Zu 
hören unter hs-fulda.de/pod-
casts sowie über alle gängi-
gen Podcatcher.

MEHR ZUM THEMA

Professorin Dr. Martine Herpers 
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